










Peter Schmidt wird Dozent. „Ich fand eine hochmoderne Aus-
rüstung vor, und auch die Studierenden waren top“, erinnert 
sich der heute 66-Jährige. „Gemeinsam haben wir euphorisch 
gelehrt und geforscht, und es herrschte eine tolle Aufbruch-
stimmung.“ Jede technische Errungenschaft, wie der erste  
Mikroprozessor, sei für ihn und seine Studierenden der Start-
schuss in eine ganz neue Dimension des Studiums gewesen. 

Der Mensch im Mittelpunkt
In den folgenden Jahren erweitert die HTL ihr Angebot stetig; 
damit steigt auch die Zahl der Studierenden. „Wichtig war je-
doch, dass die Hochschule nicht zu schnell und unbegrenzt 
wächst. Nur so konnten wir unseren Qualitätsstandard hal-
ten“, betont Methner. Damit sich die Absolventen wieder gut 
in den Arbeitsmarkt eingliedern, ist Praxisnähe das A und O. 
Daher kooperiert die HTL von Beginn an eng mit der Indus-
trie. Die Studierenden sind an Forschungsprojekten beteiligt, 
wickeln selbstständig Aufträge von Unternehmen ab und er-
stellen ihre Diplomarbeiten in Zusammenarbeit mit Firmen. 
Schmidt und seine Studierenden entwickeln unter anderem 
technische Hilfen für Behinderte – mit Erfolg: Die Zweifinger-
Tastatur, die funkgesteuerte PC-Maus am Rollstuhl und die 
Sprachein- und -ausgabe für Behinderte am PC gewinnen 
VDI-Preise. „Doch es genügt nicht, eine perfekte Lehre zu ha-
ben. Auch das Gefühl muss stimmen, der Mensch soll im Mit-
telpunkt stehen“, sagt Schmidt. Das weiß auch Jürgen Deuss 
zu schätzen, der von 1991 bis 1994 Elektrotechnik studierte 

und heute als Umwelttechniker bei einem Anlagenbauer ar-
beitet. „Ich habe häufig Unterricht und Praktika im Labor  
verpasst, weil ich dreimal pro Woche nachmittags zur Dialyse 
musste. Doch meine Professoren und Kommilitonen haben 
mir geholfen. So habe ich trotz der schwierigen Umstände 
mein Studium in der vorgegebenen Zeit geschafft“, erzählt er. 

1975 wird die HTL in Fachhochschule (FH) Heidelberg 
umbenannt. 1980 übernimmt Methner das Amt des Rektors. 
Er wird es bis zu seinem Ruhestand im Jahr 2000 ausüben. 
„Jeder Tag war spannend. Als Rektor einer privaten Hoch-
schule hatte ich eine hohe Entscheidungskompetenz. Das 
betraf die Lehre, aber auch Fragen der wirtschaftlichen und 
betrieblichen Führung einer Hochschule“, erzählt er. Meth-
ner ist in dieser Zeit wichtig, die Bedingungen zu schaffen, 
unter denen die Studierenden das Pensum in drei Jahren  
erfolgreich bewältigen können – und mit dem Studium zu-
frieden sind. Das zahlt sich aus. „Wir hatten nicht so lange 
Semesterferien und sehr viel Stoff, das war ziemlich stres-
sig“, berichtet Uwe Krummenöhler, ein Kommilitone von 
Jürgen Deuss und heute Geschäftsführer Vertrieb & Marke-
ting & Service bei einem Anlagenbauer. „Im Nachhinein bin 
ich jedoch immer über die kurze Studiendauer froh gewesen.“ 

Eine neue Zeit beginnt
Ende der Achtziger schränken die Sozialleistungsträger ihre 
Rehaförderung massiv ein: Sie finanzieren nur noch Maßnah-
men, die nicht länger als zwei Jahre dauern. In der Folgezeit 

1975

Die Professoren aller 
Fachbereiche der 
Fachhochschule Hei-
delberg erhalten ihre 
Berufung durch das 
Kultusministerium.

1979 

Der neue Studien-
gang Musiktherapie 
ist der erste Studien-
gang für Nichtbehin-
derte an der FH und 
ein landes- und bun-
desweit einzigartiger 
Modellstudiengang.

1997

Die Fachhochschule 
Heidelberg wird als 
erste deutsche Hoch-
schule nach DIN EN 
ISO 9001 zertifiziert. 
Die Themen: das Qua-
litätsmanagement, 
die Qualität der Lehre 
sowie der organisato-
rischen Abläufe.

1980–2000 

Prof. Horst Methner 
Rektor

1973 

Der neue Studien-
gang Sozialarbeit  
öffnet seine Türen.

1974

Der neue Studien-
gang Informatik geht 
an den Start.

1992 (oben): Beim Treffen in der Lenzer

heide beschließt die Hochschule, sich für 

Privatzahler zu öffnen (v. l.: Prof. Horst 

Methner, Prof. Dr. Peter Schmidt, Prof. Klaus 

Hekking, Prof. Dr. Alfred Moos).

Die 1970er (oben) und 1980er (rechts): Die 

Technik war stets topmodern, auch wenn sie 

aus heutiger Sicht etwas altmodisch anmutet.
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geht die Zahl der Studierenden an der FH Heidelberg um 
rund 30 Prozent zurück. „Uns war klar, dass sich die FH ver-
ändern muss“, erinnert sich Methner. Über den 1979 etablier-
ten Studiengang Musiktherapie hinaus öffnet die SRH 1992 
daher die gesamte Hochschule für nichtbehinderte Privatzah-
ler. Innerhalb der folgenden acht Jahre steigt die Zahl der 

Studierenden auf 750 an; heute sind es über 2.000. Der Anteil 
der Studierenden mit Behinderung nimmt kontinuierlich ab; 
sie machen heute nur noch etwa zehn Prozent aus. „Mit der 
Öffnung änderten sich auch unsere Aufgaben, wir konnten 
nun, salopp gesagt, Hochschule sein“, erklärt Methner. Sein 
Team und er bereiten vor, was es bislang an der FH nicht 
gab: Auslandskontakte, ein zertifiziertes Qualitätsmanagement, 
neue Abschlüsse wie Master und Bachelor. „Außerdem muss-
ten wir jetzt um neue Studierende werben. Wir standen ja 
nun in direkter Konkurrenz zu Mannheim, Darmstadt und 
Karlsruhe“, sagt Schmidt. Auch die Lehre passt sich den neu-

2003

Die FH führt den Stu-
diengang Maschinen-
bau mit Schwerpunkt 
„Product Enginee-
ring“ und 
„Innovations
management“ ein.

2004

Das neue Fachhoch-
schulgebäude, der  
sogenannte „Science 
Tower“, in der Ludwig-
Guttmann-Straße in 
Heidelberg-Wieblingen 
wird eingeweiht. 

1998

Der Fachbereich  
Wirtschaft erhält für 
sein „Heidelberger 
Modell“ den Landes-
lehrpreis Baden- 
Württemberg.

2000

Der Fachbereich Wirt-
schaft gründet das 
„HDU – Heidelberger 
Institut für Unterneh-
mensberatung“.

2001

Die Fachhochschule 
Heidelberg bietet den 
ersten Masterstudien-
gang an. Im gleichen 
Jahr weiht sie das 
neue Gründungs- 
zentrum ein.

2000–2008 

Prof. Dr. Wolfram 
Hahn Rektor

en Zeiten an. „Aufgrund ihres Alters und ihrer Berufserfah-
rung wussten die Rehastudenten, wie wichtig es ist, sich zu 
qualifizieren und Leistung zu bringen. Das wirkte sich natür-
lich auf die Lernmotivation aus“, betont Schmidt, der noch 
heute im Fachbereich Elektrotechnik unterrichtet. „Die neuen 
Studierenden waren jünger, hatten meist keine Berufserfah-

rung. Dafür ist heute die Kommunikation zwi-
schen ihnen und den Dozenten offener und in-
tensiver.“ Diese Nähe ist auch Kirsten Neininger 
wichtig. Sie studierte von 2003 bis 2006 an der 
FH BWL und arbeitet heute als Corporate Mar-
keting Managerin in Karlsruhe. „Der Kontakt zu 
den Professoren wird einem sehr leicht gemacht, 
und das finde ich sehr gut und lehrreich“, be-
tont sie. Vivian Schiller, die im Oktober ihr BWL-
Studium begonnen hat, ergänzt: „Wir können  

alle Probleme mit den Professoren besprechen, sie nehmen 
sich Zeit für uns.“ 

Ab 1992 wird die Hochschule auch internationaler – und 
baut Kontakte zu ausländischen Hochschulen unter anderem 
in Russland, Frankreich, Brasilien oder Finnland aus. „Zwar 
gab es auch vorher Projekte in dieser Richtung, aber nicht 
schwerpunktmäßig“, erklärt Schmidt. „Nun hatten wir den 
klaren Auftrag, die internationale Zusammenarbeit mit Hoch-
schulen und Unternehmen zu entdecken und zu fördern.“ 
1996 unterzeichnet Methner einen ersten Kooperationsvertrag 
mit der Technischen Universität Moskau – der Startschuss 

2002 (oben): Prof. Dr. Wolfram Hahn ist von 

2000 bis 2008 Rektor der Hochschule. In seiner 

Amtszeit verdoppelt sich die Zahl der Studieren-

den auf knapp 2.000.

1998 (links): Oberbürgermeisterin Beate Weber, 

Prof. Dr. Michael Nagy von der SRH Learnlife AG 

und Prof. Horst Methner (v.l.) weihen eine 

Solaranlage auf dem Dach der Ludwig-Gutt-

mann-Str. 4 ein.

1998 (oben): Prof. Dr. h. c. Victor Dulger (vorne 

links) erhält im Bereich Wirtschaft/Musikthera-

pie die Ehrenprofessur der Hochschule.

Prof. Dr. Peter Schmidt

„es genügt nicht, eine perfekte Lehre zu 

haben. Auch das Gefühl muss stimmen, der 

Mensch soll im Mittelpunkt stehen.“

>
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2004

Der Wissenschaftsrat 
der Bundesrepublik 
Deutschland akkredi-
tiert die FH – als erste 
private Fachhoch
schule Deutschlands.

2005

Als erste Fakultät der 
FH bietet die Fakultät 
für Sozial- und Ver-
haltenswissenschaf-
ten die Bachelor
studiengänge Soziale 
Arbeit, Wirtschafts-
recht und Wirtschafts-
psychologie an.

2007

Die Fachhochschule 
Heidelberg ändert  
ihren Namen in SRH 
Hochschule Heidel-
berg.

2008

Die SRH Hochschule 
Heidelberg gründet 
den „Alumni Club 
SRH Hochschule  
Heidelberg e. V“.

2009 

Die SRH Hochschule 
Heidelberg wird 
durch den Wissen-
schaftsrat reakkre
ditiert.

2008

Prof. Dr. Jörg M.  
Winterberg Rektor

für einen jährlichen Austausch von Studierenden und Profes-
soren. Als Auslandsbeauftragter hält Schmidt Vorlesungen an 
russischen Universitäten. „Das waren spannende Zeiten. Wir 
haben im Studentenwohnheim gewohnt und hautnah die rus-

sische Armut und die Begeisterungsfähigkeit der Studieren-
den erlebt“, erzählt er. Internationale Kontakte findet auch  
Jochen Fischer wichtig, der seit Oktober 2006 BWL studiert: 
„Die Kooperationen mit globalen Firmen sind super. Wir  
haben etwa die Markteinführung eines Produkts für eine 
amerikanische Firma geprüft. Dabei habe ich viel gelernt.“

Die Hochschule zieht um 
Rund 35 Jahre lang ist die FH über vier Standorte in Heidel-
berg verteilt. 2004 endlich zieht sie in ein neues Gebäude – 
und erhält ihr heutiges markantes Gesicht. Damit geht Horst 
Methners lang gehegter Wunsch nach einem einzigen Stand-

ort für die Hochschule in Erfüllung, allerdings erst vier Jahre 
nachdem ihn Prof. Dr. Wolfram Hahn als Rektor abgelöst hat. 
„Gibt es nur einen Standort, können sich Studierende und 
Lehrende stärker mit ihrer Hochschule identifizieren“, betont 

Methner, und Schmidt ergänzt: „Der Umzug hat einen 
neuen Geist geweckt.“ Auch Kirsten Neininger sieht 
in dem „Science Tower“ etwas Besonderes: „Ich finde 
das Gebäude wunderschön, und es bietet alle Studien-
möglichkeiten“, schwärmt sie. Karsten Wiese, der im 
sechsten Semester Wirtschaftspsychologie studiert, 
ergänzt: „Der Turm ist wirklich schick. Außerdem  
finde ich die Größe der Hochschule angenehm und 
viel persönlicher als Unis mit zigtausend Studieren-
den.“ 2007 wird die Hochschule in SRH Hochschule 
Heidelberg umbenannt. Im gleichen Jahr gründet sie 

auch ihren ersten Alumniverein. Das Konzept stammt von 
Kirsten Neininger. Ziel ist, ein Netzwerk aus Studierenden 
und Ehemaligen zu etablieren, durch das sie Erfahrungen und 
Tipps austauschen können. „Auch das ist ein Schritt, der die 
FH hochschulähnlicher gemacht und damit als eigenständige 
Hochschule etabliert hat“, betont Methner. „Und trotz allen 
Wandels hat sie sich die Idee von der roten Sardine bewahrt 
und sie Stück für Stück in die Praxis umgesetzt. Und ich glau-
be, das wird sie auch in Zukunft.“ Die nächsten 40 Jahre kön-
nen also kommen. 

Gabriele Jörg

2002 bis 2004: Der „Science Tower“ entsteht, 

das erste zentrale Gebäude in der Geschichte 

der SRH Hochschule Heidelberg.

Karsten Wiese

„Ich finde die GröSSe der Hochschule 

angenehm und viel persönlicher als Unis  

mit zigtausend Studierenden.“
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Perspektiven: Was reizt Sie an der ■■

Rektorenstelle der SRH Hochschule 

Heidelberg?

Jörg Winterberg: Wenn ich mir die pri-
vate Hochschullandschaft in Deutsch-
land anschaue, stelle ich fest: Die SRH 
ist mit ihrem Hochschulverbund ein 
ganz wichtiger Player, und die SRH 
Hochschule Heidelberg ist mit ihrer 
thematischen Breite in fünf Fakultäten 
ein echtes Vorzeigeprojekt. 

Im Übrigen denke ich unternehme-
risch. Eine private Hochschule passt 
besser zu mir als eine öffentliche Hoch-
schule. 

Was war Ihre erste Amtshandlung, und ■■

welches sind Ihre Ziele für die nächsten 

Jahre?

In den ersten Monaten meiner Amtszeit 
waren wir vollauf mit der institutionel-
len Akkreditierung beschäftigt. Im Feb-
ruar war Begehung; jetzt erwarten wir 
das Ergebnis. Nun haben wir auch wie-
der Zeit, uns neuen Herausforderungen 
zu widmen – etwa neue Studiengänge zu 
entwickeln, zum Beispiel Game Develop-
ment. Dabei kooperieren wir intensiv mit 
regionalen Unternehmen. 

Ein anderes Thema ist das Gesund-
heitsmanagement, bei dem die SRH ihre 
Synergien noch effizienter nutzen könn-
te als bislang. Vorstellbar wäre beispiels-
weise ein dualer Studiengang, der eine 
Ausbildung im Klinikenbereich mit ei-
nem parallelen Hochschulstudium bei 
uns verzahnt. Und bereits im kommen-
den Wintersemester starten wir mit dem 
neuen Studiengang Bildung und Erzie-
hung in der frühen Kindheit. Aber nicht 
nur am Angebot, auch an den internen 
Strukturen gilt es zu feilen. Wir sind in 
den vergangenen Jahren unglaublich 
schnell gewachsen. Nun geht es darum, 
dieses Wachstum zu konsolidieren und 
alle Aktivitäten in eine passende Orga-
nisationsstruktur zu gießen. 

Welches sind die langfristigen Ziele? ■■

Unser Wunschtraum ist das Modell  
einer wissenschaftlichen Hochschule. 
Doch dafür muss die Politik erst 

„Das ist der schönste Arbeitsplatz“
Interview mit Prof. Dr. Jörg Winterberg

Seit Anfang Dezember 2008 ist Prof. Dr. Jörg Winterberg neuer Rektor der SRH 
Hochschule Heidelberg. Er folgt Prof. Dr. Wolfram Hahn, der acht Jahre der Hoch-
schule vorstand und nun in den Ruhestand verabschiedet wurde. Winterberg gilt 
als Hochschulkenner par excellence, der mit seinen unternehmerischen Ideen die 
Hochschule weiterentwickeln will. Was er plant und wie er es umsetzen will, hat 
er in einem Gespräch mit Perspektiven erläutert.

„Arbeitszufriedenheit ist ein entscheiden-

der Aspekt. Nur zufriedene Mitarbeiter sind 

motiviert“, meint Prof. Dr. Jörg Winterberg.

>
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den Boden bereiten. Ein Beispiel, das 
unseren Wunsch verständlich macht: 
Wir haben eine Fakultät für Musikthera-
pie, vielleicht die beste in Europa, und 
sind in verschiedene Projekte einge
bunden, in denen Wissenschaftler auf 
höchstem Niveau forschen. Aber auf-
grund des Status unserer Hochschule 
müssen die Studierenden ihre Promoti-
on an einer medizinischen Fakultät  
an einer Universität ablegen. Das ist 
schade.

Welche wichtigen Erfahrungen aus Ih-■■

rer Zeit an der staatlichen Fachhochschule 

Braunschweig/Wolfenbüttel sind für Sie 

besonders wertvoll?

Dinge lassen sich nicht einfach durch 
Anweisungen verändern. Die Einstel-
lung der Mitarbeiter ist entscheidend. 
Ich will mit gutem Beispiel vorangehen. 
Ich komme jeden Morgen mit einem 
strahlenden Gesicht hier in die Hoch-
schule und weiß: Das ist der schönste 
Arbeitsplatz, den ich mir vorstellen 
kann. Mit dieser Einstellung möchte ich 
alle Mitarbeiter mitziehen – vom Dozen-
ten bis zum Hausmeister. Arbeitszufrie-
denheit ist ein entscheidender Aspekt. 
Nur zufriedene Mitarbeiter sind moti-
viert. Das spiegelt sich letztlich in der 
Qualität der Lehre und rückt die Hoch-
schule in ein positives Licht. 

Ein anderer wichtiger Aspekt ist 
kundenorientiertes Denken. Ich erinne-
re mich an lange Diskussionen an mei-

ner alten Hochschule, bei denen es um 
die Frage ging, ob denn Studierende 
wirklich Kunden seien. Aus unserer 
Sicht sind sie das natürlich. Zwar den-
ken inzwischen immer mehr staatliche 
Hochschulen genauso. Aber der Service 
für Studierende ist immer noch unser 
großes Plus. Diesen Vorsprung wollen 
wir weiter ausbauen. Wir wollen immer 
etwas besser sein als die Konkurrenz.

Was machen Sie anders als die öffent■■

lichen Hochschulen? 

Unser Studium ist sehr gut durchstruk-
turiert, und neun von zehn Studieren-
den absolvieren ihr Studium in der 
Regelstudienzeit. An staatlichen Fach-
hochschulen dagegen brauchen sie im 
Schnitt etwa ein Jahr länger, an man-
chen Universitäten benötigen sie sogar – 
je nach Studiengang – bis zu zehn Se-
mester länger. Das gute Timing ist unter 
anderem Ergebnis einer sehr individuel-
len Betreuung. Jedem Studierenden 
steht ein Mentor zur Seite, der ihn wäh-
rend des gesamten Studiums begleitet.

Wir legen auch besonderen Wert auf 
eine vertrauensvolle Atmosphäre. Bei 
uns bewegen sich die Studierenden in 
einem Haus der offenen Türen. Sie kön-
nen die Infrastruktur der Hochschule 
am Tag und – wenn es sein muss – in 
der Nacht nutzen. 

Unser Erfolg lässt sich direkt in Zah-
len ausdrücken: Neun von zehn unserer 
Absolventen haben sechs Monate nach 

Prof. Dr. Jörg Winterberg hat in Würzburg 

und Umeå (Schweden) Volkswirtschaft 

studiert und an der Universität Lüneburg 

promoviert. In seiner Promotion beleuchte-

te und analysierte er alle Facetten der 

sozialen Marktwirtschaft. Besonders 

interessierten ihn wirtschaftpolitische 

Lösungen zur wachsenden Kluft zwischen 

Arm und Reich. Mit diesem Wissen beriet 

und berät er bis heute Politiker in aller 

Welt. Vor seiner Zeit als Rektor der SRH 

Hochschule Heidelberg lehrte er unter 

anderem als Gastprofessor an der 

Universität in Linköping, Schweden und  

an der University of South Dakota in den 

Vereinigten Staaten. Von 1993 bis 1997  

war er am Forschungsinstitut der Konrad-

Adenauer-Stiftung tätig. Anschließend 

folgte er einem Ruf an die Fachhochschule 

Braunschweig/Wolfenbüttel. Dort 

bekleidete er zunächst die Position des 

Dekans, später des Vizepräsidenten für 

Hochschulentwicklung und Controlling.

Winterberg ist verheiratet und hat einen 

17-jährigen Sohn sowie zwei Töchter im 

Alter von 12 und 15 Jahren.
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Beendigung des Studiums einen ad-
äquaten Arbeitsplatz. Es ist also nicht 
entscheidend, welchen Betrag jemand 
im Monat für einen Studienplatz be-
zahlt, sondern die Gesamtkalkulation 
ist wichtig. In der Lebenseinkommens-
bilanz steht ein Absolvent unserer 
Hochschule im Schnitt besser da als  
jemand, der an einer staatlichen Hoch-
schule gelernt hat.

Wie halten Sie den Kontakt zu den  ■■

Absolventen? 

Das Studium an unserer Hochschule ist 
vergleichsweise verschult. Die Studie-
renden und Dozenten halten so von 
vornherein einen engeren Kontakt, und 
alle bekommen am selben Tag ihr Ab-
schlusszeugnis. So entwickelt sich ein 
anderes Zusammengehörigkeitsgefühl 
als an einer staatlichen Hochschule. 

Auch das 40-jährige Jubiläum unse-
rer Hochschule nutzen wir, um alle Ab-
solventen anzuschreiben und ihnen zu 
zeigen, was aus ihrer Hochschule ge-
worden ist. Und es gibt natürlich einen 
Alumniverein der ehemaligen Absolven-
ten, den wir künftig noch stärker in un-
sere Arbeit integrieren wollen; bei der 

letzten Absolventenfeier Anfang April 
hat der Verein allen Absolventen ein  
Finisher-T-Shirt geschenkt.

Welche Priorität haben für Sie Kontakte ■■

zu Hochschulen im Ausland?

Da wir für den globalen Arbeitsmarkt 
ausbilden, ist Internationalität ein wich-
tiger Aspekt. Das heißt, wir sind ständig 
in Kontakt mit Hochschulen im Aus-
land. Für das nächste Jahr planen wir 
gemeinsam mit der SRH Fernhochschu-
le Riedlingen eine „International Week“. 
Von zehn Partnerhochschulen laden wir 
jeweils einen Dozenten und zehn Stu-
dierende für eine Woche zu uns ein. 
Geplant sind ein gutes Dutzend ver-
schiedener Kurse zu Themen wie inter-
nationales Management, interkulturelle 
Kommunikation und internationale  
Finanzmärkte, in denen unsere Studie-
renden mit den Studierenden unserer 
Partnerhochschulen gemeinsam Inter-
nationalität erfahren. 

Wenn Sie die Lehre gestern und heute ■■

vergleichen: Was hat sich verändert?

Die Studierenden sind fordernder ge-
worden, und die Dozenten sind mehr  

in der Pflicht, den Lernstoff interessant 
zu vermitteln. 

Ferner ist das Studium heute berufs-
orientierter als früher. Neben der eigent-
lichen Materie spielen sogenannte Soft 
Skills wie zum Beispiel rhetorische  
Fähigkeiten, Sprachkenntnisse, Belas-
tungs- und Teamfähigkeit eine entschei-
dende Rolle. Wir integrieren diese Skills 
in unsere Studienprogramme und haben 
an der Hochschule einen Career Service 
etabliert, der es den Studierenden er-
möglicht, genau diese Kompetenzen zu 
erwerben. 

Wie haben Sie sich in Heidelberg ein-■■

gelebt?

In der Hochschule bin ich sehr herzlich 
aufgenommen worden. Da spüre ich ei-
ne wohltuende Offenheit. Aber so ganz 
angekommen bin ich wohl erst dann, 
wenn auch meine Familie hierher gezo-
gen ist. Wegen der Schule wohnen die 
Kinder und meine Frau vorerst noch in 
Niedersachsen.

Georg Haiber

„Unser Studium ist sehr gut durchstrukturiert, 

und neun von zehn Studierenden absolvieren ihr 

Studium in der Regelstudienzeit.“

An einem Ort, wo man sich wohlfühlt, lernt es sich am besten: 

Studierende in und um die SRH Hochschule Heidelberg 
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Die Freude am Service
Lernen fürs Hotelfach hat viele Facetten

Top-Hotels im In- und Ausland zusammen. „Wir kooperieren 
mit acht First-Class-Hotels in Dresden und haben hervorra-
gende Kontakte zu Spitzenhotels weltweit, etwa auf den Ka-
naren und auf den Seychellen“, betont Zimmermann. So bunt 
wie die Standorte, so zahlreich sind die Sprachangebote. Ne-
ben den Pflichtsprachen Englisch und Französisch können 
die Studierenden zwischen Spanisch, Italienisch, Russisch, 
Niederländisch, Chinesisch und Arabisch wählen. 

Welche Praktika für sie sinnvoll sind, erarbeiten die Ler-
nenden gemeinsam mit ihren Tutoren. Das sind Dozenten,  
die die Studierenden durch das gesamte Studium begleiten, 
sie individuell beraten und dabei unterstützen, ihre Kompe-
tenzen weiterzuentwickeln sowie ihre Karriere zu planen. 

Noch zwei Bonbons hält die Hotel-Akademie für Interes-
senten bereit. „Als einzige Einrichtung bieten wir eine klassi-
sche Weiterbildung der Hotellerie in Vollzeit und berufsbe-
gleitend an – und zwar den Abschluss zum Staatlich geprüften 
Betriebswirt für das Hotel- und Gaststättengewerbe“, erklärt 
Zimmermann. Und Studierende, die sich in Vollzeit zum Be-
triebswirt für das Hotel- und Gaststättengewerbe weiterbil-
den, können sich künftig auf den Klinikenmarkt spezialisieren. 
Das Konzept wird gerade gemeinsam mit Krankenhäusern 
aus dem SRH Verbund erarbeitet.

 
Georg haiber

SRH Hotel-Akademie Dresden

Gesine Kelling, Referentin Studienangelegenheiten

Georgenstraße 7

01097 Dresden

Tel: 03 51/40 76 17 20

E-Mail: info@hotel-akademie.com 

Im August öffnet die neue Hotel-Akademie im Herzen Dres-
dens ihre Pforten. Deren Aushängeschilder sind Kooperatio-
nen mit First-Class-Hotels in der ganzen Welt und eine indivi-
duelle Betreuung. Durch die Zusammenarbeit im SRH Verbund 
eröffnen sich den Studierenden zudem neue attraktive Betä-
tigungsfelder. 

„Wie andere Männer zu Heim und Herd, zu Weib und Kind 
heimkehren, so komme ich zurück zu Licht und Halle, Zim-
mermädchen und Portier“, schreibt der österreichische 
Schriftsteller Joseph Roth im Jahr 1929. Aber auch wer nicht 
wie er ein Hotel zu seinem Heim macht, muss sich dort wohl-
fühlen. Eine entscheidende Rolle spielen dabei damals wie 
heute Ambiente und Service. Während aber früher Liftboy, 
Portier, Kellner und Zimmermädchen klar umrissene Aufga-
ben hatten, ist heute eher der serviceorientierte Allrounder 
und perfekte Gastgeber gefragt, der bei Bedarf mühelos ins 
Englische switchen oder französisch parlieren kann: egal ob 
er als Front-Office-Manager an der Rezeption oder als Food-
and-Beverage-Manager für Speis und Trank zuständig ist. Und 
wer Karriere machen will, für den ist ein akademisches Studi-
um verknüpft mit einer Berufsausbildung unabdingbar.

Quereinsteiger, die in der Branche Fuß fassen wollen, 
sollten wissen: Der Hotelbetrieb gehorcht eigenen Gesetzen. 
„Wir arbeiten in einer sehr traditionsbewussten Branche, in 
der man alle Handgriffe von der Pike auf lernt. Ohne Berufs-
erfahrung geht nichts“, erläutert Karin Zimmermann, Leiterin 
der SRH Hotel-Akademie Dresden. Daher ist frühes Praxistrai-
ning das A und O. Die Hotel-Akademie arbeitet dazu eng mit 

Studierende der SRH Hotel-Akademie 

Dresden im rauen Ostseewind.
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